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MigrantInnen im Pensionsalter sind im 
Verhältnis zu ihrem Anteil an der Ge-
samtbevölkerung unterverteten. Dieses 
Bild wird sich in den nächsten Jahr-
zehnten verändern. Denn immer mehr 
MigrantInnen kehren im Alter nicht 
mehr in ihre Heimat zurück. Weil sie 
ihre Familie und ihre Altersvorsorge in 
der Schweiz haben oder weil die 
Schweiz ihr Zuhause geworden ist. 
Dieser Beitrag wirft einen Blick auf die 
Situation älterer MigrantInnen in der 
Schweiz und auf unterschiedliche Pro-
jekte, die sich speziell an diese wach-
sende Zielgruppe richten.

Sie kommen aus Apulien und aus Monte­
negro, aus Städten und aus ländlichen 
Dörfern, deren Namen in der Schweiz 
niemand kennt. Einige haben akademi­
sche Ausbildungen, andere haben keine 
Schule besucht. Die einen haben beschei­
den gelebt, um sich den Traum vom eige­
nen Haus in der alten Heimat zu erfüllen, 
andere haben sich in der Schweiz ein 
neues Leben aufgebaut. Die älteren Mig­
rantInnen sind eine heterogene Gruppe.

Pensionierte ArbeitsmigrantInnen
Noch ist die Gruppe der älteren Mig­
rantInnen im Pensionsalter klein. Dies 
wird sich jedoch in den kommenden 
Jahren verändern. Denn bei den soge­
nannten GastarbeiterInnen, welche in 
den 1950er- bis 1970er-Jahren in die 
Schweiz eingewandert sind, steht die 
Pensionierung bevor, und wie aktuelle 
Studien aufzeigen, werden sie zu einem 
grossen Teil in der Schweiz bleiben. Ge­
nerell gilt folgende Regel: Ein Drittel der 
MigrantInnen bleibt in der Schweiz, ein 
Drittel pendelt zwischen dem Herkunfts­
land und der Schweiz, und das letzte 
Drittel kehrt zurück. ExpertInnen zufolge 
verstärkt sich jedoch bei MigrantInnen 
die Tendenz zu bleiben, obwohl bei 
vielen ursprünglich nur ein vorüberge­
hender Aufenthalt geplant war.1

Unter den 65- bis 79-jährigen MigrantIn­
nen sind neben Deutschen und Österrei­

cherInnen vor allem Personen aus dem 
mediterranen Raum vertreten, also aus 
Italien, Spanien oder aus dem ehemali­
gen Jugoslawien.2 In der Altersgruppe 
über 80, die vermehrt pflegerische und 
andere Unterstützung benötigt, finden 
sich bisher kaum MigrantInnen. Da in 
der Statistik jedoch nur Personen ohne 
Schweizer Pass auftreten, müssen die da­
raus entstandenen Verzerrungen berück­
sichtigt werden. Für die AnbieterInnen 
von Pflege- und anderen Unterstützungs­
einrichtungen bedeutet die dargelegte 
Entwicklung, dass die Bedürfnisse dieser 

neuen Zielgruppe abgeklärt werden müs­
sen und allenfalls neue Angebote ent­
wickelt oder der Zugang zu bestehenden 
Angeboten ermöglicht werden muss.

Die Sprache ist die grösste Hürde
Die GastarbeiterInnen der ersten Genera­
tion haben nicht geplant, in der Schweiz 
alt zu werden. Sie kamen zum Arbeiten. 
Doch bei vielen sind aus einigen Jahren 
Aufenthalt in der Schweiz Jahrzehnte 
geworden. Sie haben das gut ausgebaute 
Gesundheitswesen schätzen gelernt, ihre 
Kinder sind mit dem schweizerischen 
Schul- und Ausbildungssystem gross 
geworden, und sie haben sich den 
schweizerischen Strukturen angepasst. 
Trotz weitreichenden Anpassungsleis­
tungen auf unterschiedlichen Ebenen ist 
vielen fremdsprachigen MigrantInnen 
die sprachliche Integration nie vollstän­
dig geglückt. Im Gegensatz zu ihren 
deutschen und österreichischen Altersge­
nossInnen ist dadurch der Zugang zu In­
formationen über das Angebot für ältere 
Menschen in der Schweiz und die Mög­
lichkeit, dieses in Anspruch zu nehmen, 
für sie erschwert. Wissenschaftliche Un­
tersuchungen haben ausserdem gezeigt, 
dass früher erworbene Zweitsprachen im 
Alter oft wieder vergessen werden. Des­
halb sind besonders bei älteren Mig­
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Integration ein Leben lang

Wenn MigrantInnen in der Schweiz alt werden

Bei älteren MigrantInnen sind Informa­
tionen in der Muttersprache unerlässlich

Wegweiser zur differenzierten 
Arbeit mit MigrantInnen
In der Arbeit mit MigrantInnen im Bereich der 
Pflege-, Gesundheits- und Sozialberufe sind Ste-
reotypisierungen und Vorurteile noch immer ver-
breitet. Zuschreibungen werden häufig aufgrund 
der ethnischen Zugehörigkeit vorgenommen, an-
statt Faktoren wie sozioökonomische Verhält-
nisse oder die individuelle Gesundheitsgeschich-
te in den Fokus zu stellen. Dagmar Domenig, 
die Leiterin des Departements Gesundheit und 
Integration des Schweizerischen Roten Kreuzes 
(SRK), hat in den vergangenen Jahren zahlreiche 
Publikationen zum Thema der transkulturellen 
Kompetenz veröffentlicht sowie Bildungsange-
bote für die Praxis entwickelt. Der Einbezug von 
Hintergrundwissen zum Thema Migration sowie 
die Wichtigkeit von Empathie und Selbstreflexion 
werden dabei besonders betont.
> �Domenig, Dagmar: Transkulturelle Kompetenz. 

Lehrbuch für Pflege-, Gesundheits- und Sozialberufe. 
2., vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage. 
Hans Huber, Bern. 2007. www.transkulturelle-
kompetenz.ch

Transkulturelle Kompetenz

rantInnen Angebote und Informationen 
in der jeweiligen Muttersprache unerläss­
lich. Nur so kann gewährleistet werden, 
dass sie ebenso wie ihre deutschsprachi­
gen AltersgenossInnen ihr Pensionsalter 
und ihren Lebensabend aktiv gestalten 
können.

Unterstützung ausserhalb der Familie
Entgegen dem geläufigen Klischee, dass 
ältere ItalienerInnen und SpanierInnen 
auch heute noch in Mehrgenerationen­
haushalten leben, wird dieses Modell 
von MigrantInnen in der Schweiz nur 

noch selten prakti­
ziert3. Bei albani­
schen Familien ist 
dies noch häufiger 

der Fall. Tendenziell bewegen sich ältere 
MigrantInnen jedoch nicht mehr aus­
schliesslich innerhalb des Unterstüt­
zungsnetzes ihrer Verwandtschaft, son­
dern wenden sich vermehrt anderen 
Angeboten zu. Besonders beliebt sind die 
Angebote der offenen Altenhilfe, die 
durch die eigenen Vereine organisiert 
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wird. Aber auch allgemeine Beratungs­
stellen werden parallel dazu genutzt.
Staatliche Stellen sowie spezialisierte Or­
ganisationen, darunter Caritas, HEKS 
oder Pro Senectute, haben erkannt, dass 
sie ihr Angebot den spezifischen Bedürf­
nissen älterer MigrantInnen anpassen 
müssen. Seit einigen Jahren existiert aus­
serdem die nationale Plattform www.al­
ter-migration.ch. Sowohl aktuelle For­
schungsprojekte als auch eine breite Pa­
lette von Projekten aus der Praxis werden 
darauf vorgestellt. Dazu gehören Pilot­
projekte wie Natelkurse für fremdspra­
chige SeniorInnen, aber auch etablierte 
Angebote wie Treffpunkte für Mig­
rantInnen oder die Ausbildung von Mul­
tiplikatorInnen.
Die Ziele der Projekte für und mit älteren 
MigrantInnen sind dieselben wie bei Pro­
jekten mit einheimischen älteren Men­
schen: der Vereinsamung und dem Infor­
mationsdefizit entgegenzuwirken. Das 
hat auch die öffentliche Hand seit einiger 
Zeit erkannt, und die Stadt Zürich hat 
2005 einen Bericht zur «Situation betag­
ter Migrantinnen und Migranten in der 
Stadt Zürich»3 vorgelegt. Das Fazit der 
Nachforschungen war, dass vor allem der 
Zugang zu den bereits bestehenden An­
geboten gewährleistet werden muss, in­
dem die älteren MigrantInnen besser in­
formiert werden – seien dies die separier­
ten Wohnformen wie die mediterrane 

Abteilung in der Pflegestation Erlenhof 
oder die Pflegewohnungen Oasi oder ein 
Altersheim mit einem integrativen Kon­
zept, wo migrationsspezifische Bedürf­
nisse in den Alltag eingeflochten werden.

¡Adentro!? – Integration im Alter
Es ist Mittwochnachmittag. Eine illustre 
Schar älterer SpanierInnen versammelt 
sich unter der Leitung von José Baños-
Maluenda in den Räumlichkeiten des Al­
tersheims Limmat in Zürich. Das Leben 
in einem Altersheim ist für die meisten 
der 15 bis 20 TeilnehmerInnen noch weit 
weg. Das Projekt ¡Adentro!? unterstützt 
SeniorInnen darin, sich mit ihrer Situa­
tion auseinanderzusetzen, und will die 
Hemmschwelle vor Angeboten und un­
terschiedlichen Wohnformen für alte 
Menschen senken. Während der gemein­
samen Nachmittage wird nicht nur ge­
turnt und Tai-Chi geübt, sondern es wer­
den Informationen über die schweizeri­
schen Sozialleistungen in spanischer 
Sprache vermittelt, und mittels Biografie­
arbeit und gemeinsamer Diskussionen 
wird den individuellen Migrationserfah­
rungen Raum gegeben.
Die anhaltende Beliebtheit von ¡Adent­
ro!? bei spanischsprachigen MigrantIn­
nen aus dem ganzen Kanton Zürich zeigt, 
wie wichtig niederschwellige Angebote 
in der Muttersprache sind. MigrantIn­
nenorganisationen wie FEMAES (Federa­

ción del Movimiento Asociativo Español 
en Suiza), welche das Projekt koordiniert, 
nehmen dabei die unerlässliche Brücken­
funktion zwischen MigrantInnen und 
schweizerischen Institutionen und Ange­
boten wahr. Gleichzeitig bietet FEMAES 
regelmässige Weiterbildungen für Multi­
plikatorInnen an und garantiert dadurch 
die nötige fachliche Qualität, um viel­
schichtige Themen von der Alltagsbe­
wältigung im Alter bis zur Reflexion über 
die eigene Migrationserfahrung zu bear­
beiten.
Bettina Suter, die Leiterin des Alters­
heims Limmat, unterstützt das Projekt. 
Neben der Sensibilisierungs- und Infor­
mationsarbeit empfindet sie die Aktivitä­
ten der Gruppe auch als willkommene 
Abwechslung im Alltag des Heims. Ein 
beträchtlicher Teil der älteren MigrantIn­
nen, betont Suter, werden in Zukunft wie 
ihre einheimischen AltersgenossInnen in 
Alters- und Pflegeeinrichtungen alt wer­
den. Damit sie aktiv entscheiden können, 
wie sie ihr Leben im Alter gestalten 
möchten, brauche es zusätzliche An­
strengungen, um MigrantInnen zu infor­
mieren. Das Projekt ¡Adentro!? ist ein 
Schritt auf diesem Weg.� |

Fussnoten
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